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HANDWERKSKAMMER
REUTLINGEN





Das Handwerk in der Region Neckar-Alb

Seit Beginn der 90er Jahre ist das Handwerk einer Vielfalt von strukturellen Einflussfaktoren ausgesetzt. Haupttriebfeder waren und sind dabei die Globalisierung der Weltwirtschaft und die Internationalisierung der Produktion. Die Produkt- und Dienstleistungsmärkte sind enger zusammengerückt, der Wettbewerb hat sich stark intensiviert. 

So sind die Globalisierungsauswirkungen auch für die kleinen und mittleren Betriebe des Handwerks trotz im Wesentlichen regionaler Ausrichtung voll spürbar: Durch den Import von Waren und Dienstleistungen und zunehmende Konkurrenz ausländischer Unternehmen hat sich der Wettbewerb verschärft, zugleich sind die arbeitsteiligen Prozesse nicht zuletzt in Bezug auf die Wertschöpfungsketten und Zulieferstrukturen im ständigen Wandel. Internet und e-commerce beschleunigen die Veränderungen. 

Zudem drängen immer mehr inländische Unternehmen aus Industrie und Handel auf die Handwerksmärkte. Und schließlich erwartet die Nachfrage immer individuellere, aber auch „komplettere“ Produkte. Darüber hinaus fordert der immer schneller zu integrierende technische Fortschritt einen enormen Anpassungsbedarf von Seiten der Unternehmen.

Leistungsbereiche

Die Aktivitäten des Handwerks lassen sich in drei klassische Leistungsbereiche aufspalten: In das Konsumgüterhandwerk, das Investitions​güterhandwerk und in das Dienstleistungshandwerk.

Im Konsumgüterhandwerk vereinen sich die Bereiche der Nahrungsmittelhandwerke (Versorgung der Bevölkerung mit Nahrungsmitteln), der Bekleidungs-, Textil- und Leder​handwerke (individueller Kleidungsbedarf), der Handwerke rund um den Haushalts- und Wohnungsbedarf (Innenraumgestaltung und -ausstattung), der Handwerke des Verkehrs​bedarfs (Kfz-Gewerbe), der Gesundheits- und Körperpflege (personenbezogene Dienstleistungen) und der Deckung des Unterhaltungs- und Freizeitbedarfs. 

In dieser Gruppe haben die Kfz-Gewerbe in den letzten Jahrzehnten am besten abgeschnit​ten, auch wenn die konjunkturelle Entwicklung gerade in den letzten beiden Jahren gegenläufig ist. Auch die Handwerke rund um den Haushalts- und Wohnungsbedarf sowie des Un​terhaltungs- und Freizeitbedarfs haben - auf den Zeitraum von zehn Jahren gesehen - eine aufstrebende Entwicklung zu verzeichnen.

Die klassischen Investitionsgüterhandwerke lassen sich im Wesentlichen auf die Gruppe der Bau- und Ausbauhandwerke sowie die Gruppe der technischen Investitionsgüterhandwerke aufteilen. Das Bau- und Ausbauhandwerk ist nach wie vor eine der stärk​sten Gruppen. Die technischen Investitionsgüterhandwerke, wie beispielsweise Maschinenbaumechaniker, Metallbauer oder Werkzeugmacher, liefern den Investitionsgüterproduzenten zu, produzieren eigene maschinelle Ausrüstungen und führen Montage-, Reparatur- und Wartungsarbeiten an Maschinen und Anlagen aus.

Die dritte große Gruppe umfasst eine Reihe von Handwerksberufen, die als klassische Dienst​leister für andere Wirtschaftsbereiche tätig sind (z. B. Gebäudereiniger). Diese Gruppe erlebt in den letzten Jahren eine überaus expansive Entwicklung. Allerdings ist auch zu bemerken, dass ein Teil der Unternehmen aus den Konsumgüter- (z. B. Metzger mit Partyservice, Kfz-Gewerbe mit Finanz- und Versicherungsdienstleistungen) und Investitionsgüterhandwerken (z. B. Maschinenbaume​chaniker mit Software-Entwick​lung zur Prozesssteuerung, Hand-in-Handwerker-Gesellschaften als Projektabwickler oder Bauträger, Schreinereibetriebe als Komplettabwickler für Innenraumgestaltung von Läden, Hotels etc. von der Planung bis zum Geschirr) ihr klassisches Leistungsangebot mit Dienstleistungsbereichen ergänzt bzw. kombiniert haben.

Neuere Entwicklungen zeigen, dass diese drei klassischen Bereiche in ihrer Entwicklung durch einen allgemeinen Konzentrationsprozess auf leistungsfähigere Betriebsgrößen, Umschichtungen und Einengungen des Marktes, Veränderung des Konsumverhaltens, Konkurrenz der industriellen Fertigung und einen anhaltenden Verdrängungswettbewerb beeinträchtigt werden.

In einigen Marktbereichen haben Handwerksunternehmen auf Grund ihres differenzierten Leistungsangebotes allerdings eine relativ gefestigte Wettbewerbsposition. Hinzu kom​men in etlichen Bereichen, wie z. B. im Friseurhandwerk und größtenteils auch im Nahrungsmittelhandwerk, fehlende Substitutionsmöglichkeiten, so dass auf örtlicher Ebene bzw. im engeren regionalen Umfeld diese Unternehmen weitgehend konkurrenzlos tätig sein können. Im Bäckerhandwerk z. B. ist jedoch ein starker Konzentrations- und Filialisierungsprozess festzustellen.

Anpassungsfähigkeit gefordert

Die allgemein im Handwerk seit vielen Jahren festzustellende Ent​wicklung vom einfachen Leis​tungsangebot hin zu speziellen, qualitativ hochwertigen Gütern und Dienstleistungen wirkt sich auch in der Region Neckar-Alb auf die Leistungspalette von sehr anpassungsfähigen Handwerksunternehmen aus. Die weniger anpassungsfähigen Unternehmen unterliegen mit ihrem klassischen Leistungsangebot einem außerordentli​chen wirtschaftlichen Verdrängungswettbewerb.

Die Grenzbereiche zwischen Einzel- und Serienfertigung werden ange​sichts hoch technisierter Produktionsmethoden immer fließender. Ursprünglich ausschließlich in Produktionsbereichen tätige Handwerksbranchen übernehmen deshalb zunehmend auch Dienstleistungskomponenten. Schon heute hat ein Großteil der Betrie​be die vom Markt erzwungene Erweiterung ihres Leistungsangebots um eine Dienstlei​stungskomponente vollzogen. 

Angebote aus einer Hand

Darüber hinaus hat und muss das Handwerk künftig noch stärker die vom Kunden gewünschten Angebote und Leistungen „aus einer Hand“ erbringen, sei es durch verstärkte Kooperation mit Betrieben aus anderen Gewerken, sei es durch eine sinnvolle Ausweitung des eigenen betrieblichen Leistungs​spektrums. Die Novellierung der Handwerksordnung hat hier neue Gestaltungsmöglichkeiten eröffnet.

In den metall- und kunststoffverarbeitenden Handwerken ist ein Großteil der Unterneh​men als Zulieferer für die industriellen Bereiche tätig. Deshalb sind auch bei diesen Un​ternehmen die Innovationszyklen in ihrer Produktion gering und entsprechen weitge​hend den industriellen Werten. Dieser Zuliefererbereich ist überaus innovativ und agiert nah am Markt. Der Anteil von Unternehmen, die eigene Produkte oder Komponenten entwickeln bzw. Teilbereiche einer Problemlösung mit eigenem Know-how zuführen, liegt bei etwa 25 Prozent. Der Rest dieser Gruppe ist allerdings weitgehend ohne eigene Ent​wicklungskomponenten. 

Aus der Gruppe der innovativen Betriebe sind schätzungsweise 40 bis 50 Prozent mit neuen Produkten am Markt, meist Verbesserungen und Weiterentwicklun​gen bestehender Produkttypen. Größtenteils ist dies auf die Fertigung von Einzel- oder Sondertypen, von Maschinen, Anlagen oder Komponenten zurückzuführen. Der Anteil von so genannten Systemanbietern ist im Handwerk momentan noch gering, allerdings gleichen die innovativen Betriebe dies durch verstärkte Kooperationsaktivitäten mit ande​ren Betrieben oder Forschungseinrichtungen aus.

Die Entwicklung der Betriebszahlen

Die Handwerkswirtschaft nimmt traditionsgemäß auch in der Region Neckar-Alb eine besondere Stellung ein. Ende des Jahres 2002 waren in den Landkreisen Reutlingen und Tübingen sowie im Zollernalbkreis insgesamt 8306 Handwerksunternehmen ansässig, in denen rund 64000 Arbeitnehmer beschäftigt waren; 3891 Lehr​linge haben in diesen drei Landkreisen eine handwerkliche Ausbildung absolviert.

Während der durchschnittliche Handwerksbetrieb in den 30er Jahren durchschnittlich gerade drei Mitarbeiter zählte, sind es aktuell 8,3 Mitarbeiter (Angaben: Zentralverband des Deutschen Handwerks [ZDH] - verlässliche Aussagen über die Umsatz- und Beschäftigtenentwicklung in der Region lassen sich in der Zwischenzeit allerdings nicht mehr machen, da die letzte offizielle Handwerkszählung bereits acht Jahre zurückliegt). 

Die Ausweitung der durchschnittlichen Beschäftigtenzahlen ist Ausdruck der aus dem Wettbewerb kommenden Anforderungen, immer komplexere und technisch anspruchsvollere Produkte mit hohem Dienstleistungsgehalt zu erstellen. Daneben sind aber auch Konzentrationsprozesse in einzelnen Gewerken für die Entwicklung verantwortlich.

 (Siehe Anlage: Grafik A)





Landkreis Reutlingen
Landkreis Tübingen
Zollernalbkreis

2002 
Vollhandwerk
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Vollhandwerk
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Summe Vollhandwerk Region Neckar-Alb 2002:



6763

Summe Handwerksähnliche Region Neckar-Alb 2002:


1543


Insgesamt:








8306

Betrachtet man die Betriebsentwicklung seit 1992, so hat der Wirtschaftsbereich Handwerk in der Region im vergangenen Jahrzehnt zunächst bis ins Jahr 1998 eine stetige Aufwärtsentwicklung erfahren. Der Bestand an Handwerksunternehmen (Vollhandwerk und handwerks​ähnliche Gewerbe) stieg in der Region Neckar-Alb von insgesamt 7994 Unternehmen im Jahr 1992 auf 8306 Unternehmen im Jahr 2002, also effektiv um 312 Unternehmen (+ 3,9 Prozent). Der Höchststand wurde im Jahr 1996 mit 8559 Betrieben erreicht.

Auf die einzelnen Landkreise bezogen: Der Betriebsbestand innerhalb des letzten Jahrzehnts hat im Landkreis Reutlingen um 3,3 Prozent (115 Betriebe) und im Landkreis Tübingen um 6,3 Prozent (123 Betriebe) zugenommen; im Zollernalbkreis betrug der Zuwachs 2,89 Prozent oder 74 Betriebe. 

Allerdings ist ein wesentlicher Unterschied festzuhalten: Die Zahl der Vollhandwerksbetriebe ist in allen Landkreisen zurück gegangen, während die Zahl der handwerksähnlichen Betriebe deut​lich zugenommen hat:

Vollhandwerk Landkreis Reutlingen:

- 2,4 Prozent

Handwerksähnliche Landkreis Reutlingen:
+ 35,8 Prozent

Vollhandwerk Landkreis Tübingen:

- 1,6 Prozent

Handwerksähnliche Landkreis Tübingen:
+ 62,8 Prozent

Vollhandwerk Zollernalbkreis:


- 3,45 Prozent

Handwerksähnliche Zollernalbkreis:

+ 51,35 Prozent

Stabiles Handwerk

Das Gesamtergebnis der Betriebsentwicklung kann dennoch als ein Zeichen dafür gewertet wer​den, dass sich das Handwerk auch in wirtschaftlich schlechteren Zei​ten als außerordentlich stabil erwiesen hat. 

Dass Existenzgründer bzw. Jungunternehmer insbesondere im Handwerk gute Zukunfts​chancen haben, beweist eine aktuelle Untersuchung der Handwerkskammer Reutlingen. Danach wurden im Zeitraum von 1999 bis 2002 von insgesamt 1995 Neueintragungen von Existenzgründern bzw. Betriebsübernehmern innerhalb dieser vier Jah​ren nur 162 (8,1 Prozent) wieder gelöscht. Über 90 Prozent der neu hinzugekommenen Betriebe hat damit die Existenzgründungsphase erfolgreich überstanden. 

Unterschei​det man bei diesen Untersuchungsergebnissen außerdem noch nach den Kriterien Vollhandwerk und handwerksähnliche Unternehmen, so wird deutlich, dass bei Handwerksunternehmen, bei denen die handwerkliche Meisterprüfung Eintragungsvor​aussetzung ist, die Quote der gescheiterten Existenzgründungen mit fünf Prozent (54 von 1090 Betrieben) weitaus gerin​ger ist als bei den handwerksähnlichen Betrieben: Hier wurden 108 von 905 Betrieben (11,9 Prozent) innerhalb von vier Jahren wieder gelöscht. 

Dieses Ergebnis belegt im Vergleich zu anderen Wirtschaftsbranchen mit zum Teil über 70 Prozent fehlgeschlagenen Existenzgründungen im gleichen Zeitraum, dass Existenzgründer im Handwerk durch ihre umfangreiche Vorbereitung auf die Meister​prüfung und die dabei vermittelten technischen und betriebswirtschaftlichen Kenntnisse größere Überlebenschancen haben.

Allerdings ist auch festzuhalten, dass die Zahl der Meisterprüfungen in den vergangenen Jahren deutlich zurückgegangen ist: Von 734 im Jahr 1992 auf 407 im Jahr 2002. Den Tiefststand erreichte die Zahl der erfolgreich bestandenen Meisterprüfungen im Jahr 2001 mit 384 neuen Meistern.

(Siehe Anlage: Grafik B)

Entwicklung der Meisterprüfungen in den Landkreisen Reutlingen, Tübingen und Zollernalb:



1998
1999
2000
2001
2002

Reutlingen

89
113
85
75
87

Tübingen

75
50
51
53
45

Zollernalb

64
45
54
35
48

Der von Gegnern des Meisterbriefes immer wieder herbei zitierte leichtere Zugang europäischer Handwerksbetriebe auf den deutschen Markt erweist sich nach Sichtung der Zahlen als haltlos: In den vergangenen vier Jahren wurde im Bezirk der Handwerkskammer Reutlingen keine einzige EU-Ausnahmebewilligung beantragt.

Auch die nach der auf Bund-Länder Ebene im Jahr 2000 beschlossene flexiblere Anwendung von Ausnahmeregelungen für Eintragungen in die Handwerksrolle ohne Meisterprüfung (so genannte „Leipziger Beschlüsse“) hat im Kammerbezirk keine besonderen Auswirkungen bei den Antragstellern gezeigt: Bei den Regierungspräsidien Tübingen und Karlsruhe wurden im Jahr 2000 insgesamt 65 Anträge gestellt, im Jahr 2001 waren es 78 Anträge und im Jahr 2002 waren es 65 Anträge auf eine Ausnahmebewilligung. Von den Regierungspräsidien, die für die Bewilligung zuständig sind, wurden im Jahr 2002 insgesamt 22 Anträge bewilligt.

Wirtschaftliche Entwicklung

Spätestens seit dem Winter 1995/96 ist das Handwerk in den Sog der gesamtwirtschaftlichen Nachfrageschwäche und der zunehmend verschlechterten Rahmenbedingungen für unternehmerische Aktivitäten hineingezogen worden. Nachdem die Konjunktur in der Region im Jahr 1998 noch einmal anzog, charakterisieren seit dem Jahr 2000 Umsatzeinbrüche, sinkende Auftragsbestände und rückläufige Investitionen die Situation in vielen Gewerken. Das Handwerk bleibt mit seiner Umsatzentwicklung seither jeweils deutlich hinter der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung des Bruttoinlandsproduktes zurück. 

Ursächlich für die im Vergleich zur Gesamtwirtschaft unterdurchschnittliche Entwicklung waren die anhaltende und sich verstärkende Schwäche der Binnennachfrage, die unzureichende Auftragssituation insbesondere aus den Kommunen und der zunehmende Wettbewerbsdruck durch in- und ausländische Anbieter. Die schlechte Entwicklung seit 1995 hat im Gesamthandwerk bis Ende 2002 bundesweit mehr als 1,3 Mio. Arbeitsplätze gekostet (Quelle: ZDH); in der Region hingegen hat sich das Handwerk bislang immer noch als stabiler Faktor auch im Bereich der Beschäftigtenentwicklung bewährt.

Strukturwandel

Die Einflussfaktoren für den Strukturwandel im Handwerk sind vielfältig und eng miteinander verwoben. Einen herausragenden Anteil an der Beschleunigung des Strukturwandels in den vergangenen Jahrzehnten hatten die Öffnung der deutschen Produkt- und Dienstleistungsmärkte für in- und ausländische Anbieter im Zuge der Globalisierung der Weltwirtschaft, die zunehmende Technologisierung der Produkte, die Verschlechterung der Rahmenbedingungen für arbeitsintensive Wirtschaftsbereiche sowie die Änderung der Nachfragestrukturen: 

· Öffnung der Produkt- und Dienstleistungsmärkte / Globalisierung: Nach der Währungsreform integrierte sich Westdeutschland schnell in das System der Weltwirtschaft und nutzte als relativ kleines und ressourcenarmes Land die Vorteile der weltwirtschaftlichen Arbeitsteilung. Enorme Zuwachsraten bei Exporten und Importen waren Kennzeichen der erfolgreichen Integration. Mit der zunehmenden ausländischen Konkurrenz wurden auch die Binnenmärkte sukzessive durch ein vielfältiges Angebot komplementärer und nicht zuletzt auch substitutiver Produkte erweitert. Zudem führten in den 60er und 70er Jahren des 21. Jahrhundert die Perfektionierung der industriellen Massenfertigung sowie die Nutzung der komparativen Kostenvorteile der Auslandsproduktion zu einer Beschleunigung der Verflechtung der Weltwirtschaft. 

Im Zuge dieser arbeitsteiligen Entwicklung drängten immer mehr Billigangebote auf die Märkte, die den Strukturwandel erheblich beschleunigten: Auf Grund dessen wurden beispielsweise ehemals starke und erfolgreiche Handwerksbereiche wie die Gewerke des Textil-, Bekleidungs- und Ledergewerbes durch industrielle Massenfertigung aus dem Ausland in ein Nischendasein gedrängt.

· Verschlechterung der Rahmenbedingungen: Für die am Standort produzierenden Betriebe haben sich in den vergangenen Jahrzehnten insbesondere die kostenbestimmenden Rahmenbedingungen verschlechtert, die Preiswettbewerbsfähigkeit hat stark gelitten. Damit sind auch die Möglichkeiten gesunken, mit günstigeren ausländischen Wettbewerbern zu konkurrieren. Verantwortlich für diese Verschlechterungen waren nicht zuletzt die gesetzlich verursachten Kostenbestandteile: So stiegen die Beitragssätze zu der gesetzlichen Sozialversicherung alleine im Zeitraum von 1970 bis 2002 von 26,5 Prozent auf 41,3 Prozent, weitere Steigerungen im Jahr 2003 sind bereits vollzogen. Die staatlich induzierten Kostensteigerungen sowie gestiegene Steuersätze haben dazu beigetragen, dass viele Produkte und Dienstleistungen für den Durchschnittsbürger teuer geworden sind und Ausweichangebote nachgefragt werden. Diese Entwicklung wird daran deutlich, dass ein Handwerksgeselle heutzutage 5-6 Stunden seines Nettostundenlohnes für eine Stunde seiner Gesellenarbeit einsetzen muss. Die seit Jahrezehnten wachsende Schattenwirtschaft sowie die florierenden Baumärkte dokumentieren das Substitutionsverhalten der Handwerkskunden.

· Technologisierung: In den vergangenen Jahrzehnten beschleunigte sich der technologische Wandel stark und der Technologiegehalt der Produkte nahm beständig zu. Mit dieser Entwicklung gingen verkürzte Technologiehalbwertzeiten und verkürzte Produktlebenszyklen einher. So setzte sich die Mikroelektronik sukzessive in weiten Bereichen des täglichen Lebens durch, viele Produkte sind ohne mikroelektronische Bauelemente nicht mehr denkbar. Die Notwendigkeit einer immer stärkeren und schnelleren Integration der neuen Technologien hat viele Handwerksbetriebe nicht nur vor Schwierigkeiten gestellt, sondern in vielen Gewerken auch einen grundlegenden Wandel der Arbeitsinhalte und -strukturen erzwungen (z. B. Feinwerkmechaniker, Metallbauer und Kfz-Techniker). Zudem haben die neuen Tech​nologien bei vielen Produkten auch zu einer modularen oder Einwegbauweise geführt, die Reparaturen nicht mehr zulassen. Dadurch hat ein früher wichtiger Markt des Handwerks stark an Bedeutung verloren.

· Änderungen der Nachfragestrukturen: Einen starken Einfluss auf die Entwicklung der Hand​werkswirtschaft in den vergangenen Jahrzehnten hat die Veränderung der Nachfragestrukturen gehabt: Dabei hat sich zum einen das Verhalten des wichtigsten Nachfragebereichs, der privaten Haushalte, verändert; darüber hinaus ist es auch zu Verschiebungen zu den anderen Nachfragebereichen Staat und gewerbliche Wirtschaft gekommen. So haben sich die handwerksrelevanten Teilsparten des privaten Konsums in der Vergangenheit sehr schwach und unterdurchschnittlich zum Gesamtindex des privaten Konsums entwickelt. In den meisten Bereichen waren allenfalls geringe Zuwächse zu verzeichnen, im Bereich Bekleidung sogar ein stetiger Rückgang. Dem gegenüber haben die privaten Haushalte ihre Ausgaben vor allem in den Bereichen Gesundheitspflege und Pauschalreisen sowie bei der Unterhaltungselektronik stark gesteigert. Hier kommt das gestiegene Freizeit- und Gesundheitsbewusstsein in der Gesellschaft zum Ausdruck.

Die Entwicklungen werden durch die im Rahmen der Handwerkszählung (1995) festgestellten Veränderungen in der Nachfragestruktur des Handwerks ergänzt: Der Anteil der privaten Haushalte an den Handwerksumsätzen hat abgenommen, während der Anteil der gewerblichen Wirtschaft gestiegen ist. Diese Tendenz der strukturellen Nachfrageänderungen dürfte seit der letzten Handwerkszählung angehalten haben, zumal die handwerklichen Zulieferer in den letzten Jahren das einzige Wachstumssegment im Handwerk waren. Hinzu kommt ein stetig abnehmender Anteil der Nachfrage der öffentlichen Haushalte, insbesondere der Kommunen.

Ab Mitte der 90er Jahre ist das Handwerk – sowohl in West- als auch in Ostdeutschland – nicht nur in ein zunehmend schwierigeres konjunkturelles Fahrwasser geraten, vielmehr waren die Betriebe auch starken strukturellen Wandlungsprozessen ausgesetzt. Handwerksbetriebe bewegen sich in einem stark veränderten Wettbewerbsumfeld:

· Zunehmender Konkurrenzdruck: Der Wettbewerb hat sich erheblich intensiviert. Immer mehr Anbieter aus Industrie und Handel drängen auf die handwerklichen Märkte und verschärfen ebenso wie die zunehmende Anzahl ausländischer Anbieter den Wettbewerb, insbesondere auch den Preiswettbewerb. Dabei macht der Wettbewerb auch nicht mehr vor den klassischen Handwerkssegmenten Halt: Fertigprodukte von industriellen Backfabriken und Fleischtheken bei Einzelhandelsdiscountern sind jüngste Beispiele für die Entwicklung. Hinzu kommt, dass neben Industrie und Handel inzwischen auch die Kommunen aus Finanznot auf die Märkte drängen und mögliche Zukunftsmärkte wie das Facility-Manage​ment frühzeitig und subventioniert besetzen.

· Individualisierung der Nachfrage: Die Nachfrage aus dem privaten, unternehmerischen und öffentlichen Bereich wird immer individualisierter und ist zumeist verbunden mit der stärkeren Nachfrage nach integrierten Dienstleistungen. Diese “Speziallösungen” stellen zwar auf Grund des höheren Aufwands bei der Erstellung der Produkte eine Herausforderung für die Betriebe dar, sie sind aber vor allem als Chance anzusehen, zumal man sich in Nischen vom reinen Preiswettbewerb abkoppeln kann.

· Nachfrage nach Komplettangeboten: Die Kundenbedürfnisse haben sich in der Vergangenheit auch in Richtung von “Komplettangeboten” verändert. Kunden fragen verstärkt “Leistungen aus einer Hand” nach, wo neben der Lieferung des eigentlichen Produkts auch Montage, Instandhaltung, Reparatur sowie Lieferung und Entsorgung zum erweiterten Dienstleistungsspektrum zählen. Damit wird die enge Zusammenarbeit von Gewerken noch stärker notwendig. Der Bereich des Facility-Managements ist ein Paradebeispiel für die Nachfrage nach Komplettleistungen und das damit verbundene breite Leistungsspektrum, das von den Handwerksbetrieben erwartet wird. Alle relevanten Aktivitäten der Hausbewirtschaftung müssen geplant, koordiniert und umgesetzt werden.

· Globalisierung: Sowohl direkt (Zusammenarbeit von Handwerksbetrieben mit “Global Players” z. B. im Zulieferbereich) als auch indirekt (durch im Inland angebotene Produkte und Dienstleistungen und strukturelle Änderungen) erzwingt die Globalisierung eine kontinuierliche und immer schnellere Überprüfung der Leistungspalette von Handwerksbetrieben. Die laufende Integration neuer Technologien und die Ausweitung der Dienstleistungsangebote ist notwendig.

· Veränderungen der Wertschöpfungsketten und Zulieferstrukturen: Durch die Globalisierung und weltweite Aktivitäten ist die Industrie gezwungen, sich auf ihre Kernkompetenzen zu konzentrieren. Die Ausgliederung von Bereichen, die nicht das unmittelbare Geschäft betreffen, hat die Zulieferstrukturen verändert und neue, zusätzliche Aufgaben für die Handwerksbetriebe gebracht. Es werden immer mehr Aktivitäten notwendig, um sich in der Zulieferkette behaupten zu können. Diese Entwicklung erfordert von den handwerklichen Zulieferern zur Industrie, ihre Zusatzleistungen weiter zu steigern und in die Bereiche Forschung, Entwicklung, Planung und Design auszuweiten. Handwerksbetriebe müssen sich den neuen Herausforderungen stellen, sonst rutschen sie in der Zuliefererkette ab und werden als reine Teilelieferanten Subunternehmer und somit das schwächste Glied in der Zulieferkette.

· Internet und e-commerce: Die Globalisierung geht einher mit der technologischen Umwälzung durch Internet und e-commerce; beide Technologien setzen sich wesentlich schneller als frühere Basistechnologien in Gesellschaft und Wirtschaft durch und definieren die Geschäftswelt neu. Mit den neuen Technologien steigen die Möglichkeiten auf der Beschaffungs- und Absatzseite: Durch eine wesentlich höhere Transparenz lassen sich über den weltweiten Einkauf neuer oder günstigerer Produkte und neuer Technologien Wettbewerbsvorteile realisieren und das eigene Leistungsprofil erweitern. Zudem lassen sich neue Kundenschichten erschließen (z. B. Überseeverkauf der Holzspielzeughersteller), und es werden gänzlich neue Angebote von Produkten und Dienstleitungen möglich (wie z. B. der virtuelle Schreinereiverbund Koncraft, an dem auch ein Betrieb aus Reutlingen beteiligt ist). Auf den Internetseiten der Handwerkskammer Reutlingen lassen sich im Übrigen inzwischen umfangreiche Informationen über rund 2500 Handwerksbetriebe der Region aufrufen (www.hwk-reutlingen.de/betriebe).

· Schwarzarbeit: In Folge der Lasten der Deutschen Einheit und einer fehlerhaften Finanzpolitik sind die Belastungen des Faktors Arbeit in den 90er Jahren stark gestiegen, die Nettolöhne und -gehälter stagnierten nach anfänglich starken Steigerungen auf Grund der wachsenden Steuer- und Abgabenbelastungen. Die starke Verteuerung der arbeitsintensiven Leistungen hat der Schattenwirtschaft in der abgelaufenen Dekade einen ungeahnten Boom beschert und dem Handwerk massiv Wachstumspotentiale entzogen.

· Do-it-yourself: Im Zuge der zunehmenden Freizeitorientierung hat sich der Trend zum Do it-yourself stark auf die Umsatzpotentiale im Handwerk ausgewirkt. Diese Entwicklung ist deswegen von besonderer Bedeutung, weil die privaten Haushalte der wichtigste Nachfrager nach Handwerksleistungen sind. Do-it-yourself-Aktivitäten stehen sowohl im direkten Wettbewerb zu handwerklichen Angeboten, sie ergänzen diese allerdings auch im Bereich sehr einfacher Arbeiten. Sie werden zudem dadurch gefördert, dass hochwertige und in der Anschaffung teure Maschinen leihweise in Baumärkten zu erhalten sind. 

Hinzu kam eine stark rückläufige Baunachfrage ab Mitte der 90er Jahre, die insbesondere in Ostdeutschland nach dem Wiedervereinigungsboom erhebliche Negativwirkungen auf Umsätze und Beschäftigte ausübte und viele Betriebe zur Aufgabe gezwungen hat. Der Einbruch der Bauinvestitionen verstärkte sich ab dem Jahr 2000 auch in der Region und hielt bis zum Jahresende 2002 an. In den kommenden Jahren ist allenfalls eine Stagnation auf dem jetzt erreichten Niedrigniveau zu erwarten. 

Aus- und Weiterbildung im Handwerk

Der Eintritt geburtenschwacher Jahrgänge in das Ausbildungsalter macht sich bereits jetzt im Handwerk bemerkbar. So ist in den neuen Bundesländern absehbar, dass sich die Zahl der Schulabgänger bis zum Jahre 2010 – gegenüber dem Niveau von 1990 – nahezu halbieren wird. In den alten Bundesländern hat sich die Zahl der Schulabgänger bereits auf relativ niedrigem Niveau stabilisiert. 

Erste Anzeichen für einen deutlichen Mangel an Auszubildenden gab es bereits in den Jahren von 2000 bis 2002: Im Bezirk der Handwerkskammer Reutlingen konnten in diesen Jahren jeweils bereits bis zu 1000 Lehrstellen nicht besetzt werden. 

Angesichts der demographischen Entwicklung ist das Handwerk in einem intensivierten Wettbewerb mit anderen Wirtschaftssektoren um ausbildungsfähige Jugendliche. Um in diesem Wettbewerb bestehen zu können, ergreift das Handwerk auf den verschiedensten Ebenen eine Vielzahl öffentlichkeitswirksamer Maßnahmen, um die Attraktivität einer Ausbildung im Handwerk Jugendlichen zu verdeutlichen. 

So wird z. B. in Baden-Württemberg im Jahr 2003 eine groß angelegte – mit Mitteln der Europäischen Union, des Landes und der Handwerkskammern finanzierten – Nachwuchskampagne gestartet. Ziel ist unter anderem, die Attraktivität, Modernität und Komplexität von Handwerksberufen deutlich zu machen und zu einer Imageverbesserung des Handwerks beizutragen.

Die demographische Entwicklung in Deutschland wird darüber hinaus neben einem deutlichen Rückgang der Bevölkerungszahl zu einer Überalterung der Gesamtbevölkerung und der Erwerbstätigen führen. 

Damit wird mittelfristig auch der gesamte Komplex der Weiterbildung erheblich an Bedeutung gewinnen. Im Sinne eines „lebenslangen Lernens“ wird es erforderlich sein, auch ältere Arbeitnehmer ständig auf der neuesten Stufe des technischen Fortschritts zu halten und ihr Innovationspotential auszuschöpfen. Vor diesem Hintergrund gewinnt das Weiterbildungsangebot der Berufsbildungszentren des Handwerks immer größere Bedeutung.

(Siehe Anlage: Grafik C)

Entwicklung der Ausbildungszahlen


1998
1999
2000
2001
2002

Landkreis Reutlingen
1838
1889
1947
1862
1748

Landkreis Tübingen
1127
1189
1163
1134
1049

Zollernalbkreis
1137
1174
1226
1161
1094

Perspektiven

Im laufenden Jahrzehnt wird die Handwerkswirtschaft einem noch stärkeren Wettbewerbsdruck ausgesetzt werden als schon bislang. Das Vordringen von Industrie und Handel auf die ehemals allein vom Handwerk bedienten Produkt- und Dienstleistungsmarktsegmente wird zunehmen, zumal die Wachstumsmöglichkeiten von Großbetrieben aus Industrie und Handel in ihren angestammten Kernbereichen nicht zuletzt auf Grund des dort vorherrschenden Wettbewerbs inzwischen eng begrenzt sind. Die in der Vergangenheit betriebene Diversifizierung wird sich in der Zukunft noch verstärken, um alle Wachstumsmöglichkeiten auszunutzen. 

Darüber hinaus wird die Osterweiterung der Europäischen Union einschließlich der ab 2006 in vollem Umfang einsetzenden finanziellen Unterstützung der beitretendenden Länder über die europäischen Struktur- und Agrarpolitiken dazu beitragen, dass der europäische Binnenmarkt erweitert und der Wettbewerbsdruck insgesamt beträchtlich erhöht wird. 

Auch wenn durch mehrjährige Übergangsfristen in den Bereichen der Arbeitnehmerfreizügigkeit und der Dienstleistungsfreiheit Vorkehrungen getroffen wurden, dass es in den sensiblen – weil besonders arbeitsintensiven – Bau- und Ausbauhandwerken zu keinen gravierenden Verwerfungen kommen wird, so ist dennoch für das Gesamthandwerk mit einer deutlichen Verstärkung der Wettbewerbsintensität insgesamt zu rechnen. Dabei werden die Wettbewerbswirkungen sowohl indirekt über eine Ausweitung des Produkt- und Dienstleistungsangebotes, als auch über die direkte Konkurrenz neuer Anbieter in den Handwerksmärkten wirksam. 

Die im Zuge der Osterweiterung auf den Markt tretenden Wettbewerber werden sich dabei vor allem über den Preis zu profilieren versuchen, da sie hier ihre Wettbewerbsvorteile haben. Dieser Konkurrenz müssen die Handwerksbetriebe mit einer Qualitäts- und Dienstleistungsoffensive begegnen. Darüber hinaus werden sich aber durch die Osterweiterung für viele Betriebe erhebliche Wettbewerbschancen auf diesen Märkten ergeben, zumal es dort eine erhebliches Aufholpotential gibt und sich mit zunehmendem Lebensstandard in den beitretenden Ländern auch die Nachfrage nach hochwertigen Produkten und Dienstleistungen entsprechend steigern wird.

Wettbewerbschancen werden sich auch durch eine vertiefte Zusammenarbeit mit der Industrie ergeben. Auch in der Zukunft wird sich die Industrie im internationalen Wettbewerb noch stärker als bislang auf ihre eigentlichen Kernkompetenzen beschränken müssen. Damit eröffnen sich für die kleinen und mittleren Betriebe des Handwerks weiterhin Chancen, durch die Übernahme von ausgelagerten Tätigkeiten ihr eigenes Leistungsprofil zu steigern und in der Wertschöpfungskette heraufzurutschen. Zu den möglichen Übernahmegebieten zählen Planung, Forschung und Entwicklung, aber auch alle Dienstleistungsbereiche rund um die eigentliche Produktfertigung der Industrie (Verpackung, Beschaffung, Entsorgung).

Es ist davon auszugehen, dass sich der technologische Wandel in der Zukunft beschleunigt fortsetzen wird. Daraus erwachsen für das Handwerk erhebliche Herausforderungen, aber auch große Chancen. Eine intensivere und schnellere Integration neuer Technologien in die handwerklichen Produkte wird erforderlich. Dazu ist auch die Zusammenarbeit mit Forschungseinrichtungen und mit den Fachhochschulen zu intensivieren, der Technologietransfer muss beschleunigt werden.
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Grafik A: 

Entwicklung Vollhandwerk und handwerksähnliche Betriebe in den Landkreisen Reutlingen, Tübingen und Zollernalb von 1992 bis 2002
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Entwicklung der Meisterprüfungen in den Landkreisen Reutlingen, Tübingen und Zollernalb von 1998 bis 2002
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Entwicklung der Ausbildungszahlen in den Landkreisen Reutlingen, Tübingen und Zollernalb von 1998 bis 2002
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